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Kapitel Eins


Maxx





Fassungslos, bis auf die Zellebene erschüttert, starrte ich auf das Schott des Luxuskreuzschiffes, das mich von Nera trennte. Mein schöner Stern. 

Weg.

Das Schiff bebte unter meinen Füßen, und die Endgültigkeit unserer Trennung schoss mir durch das Rückgrat.

Ich hatte versucht, es ihr zu sagen. Hatte versucht, ihr zu erklären, dass das, was ich geworden war, rein gar nichts an mir geändert hatte.

Doch die Wahrheit blieb bestehen. Ich war ein Faid, und jetzt wusste sie es.

Ich war ihr schlimmster Feind. Der erschütterte Blick in ihrem Gesicht hatte es bewiesen.

Irgendwie war es jedoch noch schlimmer, dass sie unten auf Klio-3 war, dem Planeten, der ständig versuchte, uns umzubringen, während ich hier oben auf einem Luxusdampfer festsaß, der mir fuxxing egal war. Angeblich nur für das Wochenende, aber trotzdem. Bis ich Nera wiedersah, konnte wer weiß was passieren, und ich konnte nicht einmal mit ihr sprechen.

»Maxx...«

Das Flehen in der krächzenden Stimme neben mir drang in mein Bewusstsein. Ich fing den massigen grünen Killian-Alien ein, bevor er auf dem Boden zusammensackte. Nur war er gar nicht mehr so grün. Er verfärbte sich in einem schrecklichen Violettton.

Ich blickte auf die Schusswunde in seiner Schulter und japste nach Luft. Aus dem Zentrum des hässlich zerfetzten Fleisches krochen pulsierende schwarze Netze unter seiner Haut hervor, direkt über eines seiner Herzen.

»Ich muss dich zu einem Arzt bringen.«

»Ach... nee...«, sagte er mit einem gequälten Stöhnen.

Ich hievte ihn auf die Beine und legte seinen gesunden Arm um meine Schulter. Wir waren beide mit Blut besprenkelt. Blings Blut. Die Frau, in die er sich offensichtlich verliebt hatte, die er aber gerade getötet hatte, weil sie versucht hatte, Nera zu vergiften und mich zur Irdischen Weltraumflotte zurückzubringen.

Mich, seinen Erzfeind. Er hatte sie für mich getötet.

»Es tut mir leid...«

»Lass es«, presste er heraus. »Wage es ja nicht, diesen Satz zu beenden.«

Ich nickte und versuchte, die zweite Tür aufzustoßen, die ins Innere des Kreuzfahrtschiffes führte. Dem Alien tat offensichtlich mehr weh als nur sein Körper.

»Dann sage ich eben danke«, erwiderte ich und rüttelte erneut an der unbeweglichen Tür. »Danke für das, was du da draußen getan hast.«

Die Tür rührte sich nicht, wahrscheinlich, weil wir die Reiseflughöhe noch nicht erreicht hatten. Fuxx. Wir hatten keine Zeit zu warten.

»Du kannst mir tausendmal danken, solange es mich schneller zum Arzt bringt.« Er blinzelte schwerfällig. »Warum fühlt es sich plötzlich so an, als würden meine Zähne schweben?«

»Sieht so aus, als hättest du daneben geschossen«, hatte der Killian zu Bling gesagt, kurz nachdem sie ihn getroffen hatte.

»Hab ich das?«, war ihre Antwort gewesen.

Eine Giftkugel. Es musste so sein.

»Du wirst wieder gesund«, versicherte ich ihm und suchte die Tür nach einem Hinweis ab, wann sie sich öffnen lassen würde.

Ein rotes Licht blinkte darüber. Zu langsam, im gleichen Rhythmus, in dem, wie ich mir vorstellte, das sterbende Herz des Killian schlug.

»Lügner«, krächzte er. »Seit wann bedeuten schwebende Zähne, dass alles wieder gut wird?«

Ich hämmerte gegen die Tür in der Hoffnung, dass jemand auf der Innenseite stand, sie uns irgendwie öffnen oder nach Hilfe rufen konnte, damit wir schneller hineinkamen. »Seit ich das Gift in meinen Datenbanken nachgeschlagen habe.« Das hatte ich gerade in diesem Moment getan. »Das Gegengift ist weit verbreitet. Solange man es dir gibt, bevor die Krampfanfälle anfangen, wird alles gut.«

Er sah mich aus seinen halb geschlossenen grünen Augen forschend an. »Du meinst deine Faid-Datenbanken?«

Endlich sprang das Licht über der Tür auf Grün, und wir stürmten mit voller Kraft – oder so schnell wir eben konnten – auf den nächsten Aufzug am Ende des Korridors zu.

»Ja, Killian«, sagte ich, während ich sein Gewicht verlagerte. »Sobald es dir besser geht, kannst du dem Rest deines Volkes erzählen, dass der König von Xenoxx ein Faid ist, wenn dich das glücklich macht.«

Er blinzelte mühsam. »Du bist bei derselben Explosion gestorben wie deine Frau.«

»Ja.« Ich drückte wiederholt auf den Aufzugsknopf, wohl wissend, dass er dadurch nicht schneller kommen würde. »Axxel hat meinen Klon und die Faid-Technologie zu dem gebracht, was von der Botschaft noch übrig war, um es so aussehen zu lassen, als wäre ich nicht gestorben.«

Der Killian verstummte, als wir in den Aufzug stiegen, dann fragte er: »Also bist du im Grunde... unsterblich?«

»Was?« Ich schwankte einen Moment lang unschlüssig zwischen dem Knopf für die Bar und dem für die Krankenstation auf dem Paneel im Aufzug.

Schließlich entschied ich mich für die Bar. Es war irgendwo auf der Welt sicher schon nach fünf, und so wie ich den Doc kannte, nutzte er eine ganze Etage dieses Schiffes, die seinem Lieblingshobby gewidmet war, voll aus.

»Faid-Technologie schaltet sich nicht ab, und Klone können nicht sterben.« Der Killian schreckte zusammen und stieß einen rasselnden Atemzug aus. »Ich meine, sie können es schon, aber man holt sich dann einfach einen neuen Klon.«

»Genau. Klar. Man holt sich einfach einen neuen Klon bei »Klone für alle«.« Dieser hier hatte mich über drei Milliarden Credits gekostet, und die Firma hatte Jahre für seine Herstellung gebraucht, aber egal.

Der Killian kniff die Augen zusammen. »Da hast du deinen Klon her?«

»Sicher nicht. Es war »Klone für uns«. Ein Riesenunterschied.« Wenn Roxxanne diesen speziellen Vaterwitz gehört hätte, hätte sie wohl nur die Augen verdreht.

»Ja, ich weiß nicht, ob du mich gerade verarschst oder nicht. Der Punkt ist, du hast Nera schon gesagt, dass du auf glitzernde Zähne stehst, weißt du noch? Vampire? Twilight?«

In meiner Brust explodierte der Schmerz, sowohl bei der Erinnerung an das Gespräch als auch an die Aufzeichnung davon, die auf Alien Love Island ausgestrahlt worden war. Das war eine meiner ersten Begegnungen mit Nera gewesen; sie hatte damals ein enges rotes Kleid getragen, während sie durch einen Dschungel lief, das Sonnenlicht tupfte ihre Haut, und ihr Haar war lang und wild. Ich hatte zugegeben, Twilight gelesen zu haben, wie es jeder vernünftige außerirdische Kriegerkönig tun würde, und ihr Lächeln hatte mich völlig entwaffnet.

»Ich erinnere mich«, krächzte ich.

»Die meisten Menschenfrauen stehen auf Vampire. Sag ihr, dass du unsterblich bist, dann wird sie sich schon wieder einkriegen.«

»Du gibst mir hier ernsthaft Beziehungstipps mit einer Giftkugel im Leib?«

»Es gibt keinen besseren Zeitpunkt dafür.« Er stöhnte auf. »Weil das Xenoxx-Wort für Vampir »Zahn« ist, und ich habe so viele... schwebende Zähne in meinem Mund...«

Sobald sich die Aufzugstür zur weitläufigen Bar öffnete, warf der Killian den Kopf in den Nacken, und sein ganzer Körper verkrampfte sich.

»Doc!«, brüllte ich und halb schleifte, halb trug ich den Killian auf den kahlköpfigen Mann an einem Ecktisch zu, vor dem eine Reihe leerer Schnapsgläser stand.

Er drehte den Kopf zu uns, und dieser wackelte viel zu sehr auf seinem Hals, als dass er auch nur annähernd nüchtern hätte sein können.

Adrenalin schoss mir durch die Adern, ein flüchtiger Cocktail aus Wut und Verzweiflung. Als ich den Tisch mit dem Killian erreichte, fegte ich die Gläser beiseite und hievte den Killian mit einem lauten Knall darauf.

Dann ging ich dem zusammenschrumpfenden Arzt direkt vors Gesicht. »Rette ihn, oder du stirbst.«

Sein Alkoholrausch verflog in Sekundenschnelle, und er blickte auf den verkrampften Killian hinunter, der auf dem Tisch um sich schlug und trat. Eines seiner geschwungenen grünen Hörner verhedderte sich in einem Stuhl und schleuderte ihn quer durch den Raum. Das andere Horn erwischte einen Barhocker und schwang ihn in Richtung des Arztes, der zum Glück geistesgegenwärtig genug war, um auszuweichen.

»Mit welcher Giftkugel wurde er getroffen?«, fragte er und angelte nach seiner Arzttasche unter dem Tisch.

»Ich weiß es nicht.« Ich hakte den Stuhl von dem Horn des Killian ab und entfernte alle anderen Stühle in der Nähe. »Ich war nicht derjenige, der auf ihn geschossen hat.«

Der Doc zog eine Augenbraue skeptisch hoch, während er in seiner Tasche kramte. »Dann raten Sie mal. Das falsche Gegengift könnte ihn umbringen. Weadling- oder Drachenauge-Gift? Bei beiden verfärben sich die Venen so schwarz wie bei ihm, aber er hat keine Zeit, dass ich sein Blut untersuche, um es selbst festzustellen. Nutzen Sie das, was Sie über die Person wissen, die geschossen hat – falls Sie etwas wissen. Weadling ist Schwarzmarkt-Zeug. Drachenauge ist verdammt teuer.«

»Drachenauge«, sagte ich sofort.

Wenn Bling für die Earth Space Fleet arbeitete, bezahlten sie sie gut dafür, ihre Fehler zu vertuschen. Sie könnten ihr die Giftkugeln sogar gekauft haben.

Der Arzt füllte eine Spritze aus einer Ampulle, spritzte etwas vom Inhalt in die Luft, um die Blasen zu entfernen, und hielt sie über den stöhnenden, krampfenden Killian. »Sind Sie sicher?«

Nein. War ich nicht. Und es könnte mich das Leben meines Feindes kosten, den ich so verzweifelt zu retten versuchte.

»Ich bin sicher«, sagte ich trotzdem.

»Halten Sie seinen Arm ruhig«, befahl der Arzt.

Ich tat es; die violett-grüne Haut des Killian war klamm und kalt.

Schweißtropfen hingen auf der Stirn des Arztes, als er mit ruhiger Hand eine Vene anvisierte. Er stach die Nadel in den Killian.








  
  

Kapitel Zwei


Nera





Es gibt vier Möglichkeiten, woran man erkennt, dass man mit einem Faid spricht. 


	Sie blinzeln langsam. Ungefähr so wie Katzen, wenn sie tief in ihren Sack voller Gleichgültigkeit greifen und das allerletzte Fünkchen Interesse herausholen, nur für dich.


	Sie sprechen langsam – so sehr, dass ich oft nicht verstehe, wovon sie reden, obwohl das eigentlich auf so ziemlich jeden zutrifft.


	Sie werden versuchen, dich zu töten.


	Es könnte passieren, dass du dich in einen von ihnen verliebst.





Auf Maxx traf allerdings nur einer dieser Punkte zu. Wenn er ein Faid war, wie hatte er dann die ersten beiden Merkmale verborgen? Wenn er ein Faid war, warum hatte er nicht versucht, mich zu töten? Wenn er ein Faid war, warum hatte er es mir nicht gesagt?

Und Rain … Früher hatte ich sie auch geliebt. Eine andere Art von Liebe, sicher, aber sie war meine einzige Freundin in der oft einsamen Welt des Elternseins geworden, wenn der Miterzeuger beschließt, sich aus dem Staub zu machen. Ich hatte Dinge mit ihr geteilt, die ich sonst niemandem gegenüber zugab, wie meine Faulheit beim Duschen oder wie sehr ich die Konsistenz und den Geschmack von Haferbrei hasste. Wirklich wichtige Dinge eben, aber auch anderes, tiefergehendes Zeug, wie meine Angst davor, eine Mutter zu sein.

Sie blinzelte nicht mehr langsam und sprach auch nicht mehr so.

Das musste wohl ein Faid-Upgrade sein, damit sie unentdeckt bleiben konnten. Genau wie das andere Faid-Upgrade, das Rain erwähnt hatte, was die Anti-Hacking-Maßnahmen betraf und dass sie niemanden mehr ermordeten.

Aber Maxx hatte gemordet. Er hatte Emjay getötet. Was, wenn es keine Notwehr gewesen war? Was, wenn er sie kaltblütig umgebracht hatte?

Da war es wieder, mein Gedankenkarussell, das sich ununterbrochen drehte, seit ich an Bord meines Schiffes gegangen war und mich in meinem Quartier eingeschlossen hatte. Meine arme Crew wusste nicht, was sie mit ihrer schluchzenden, verheulten Kapitänin anfangen sollte, außer mich ausweinen zu lassen. Darc hatte mich eine Weile im Arm gehalten. Philip und Mosely brachten mir einen Becher Schokoladeneis und den guten Bourbon, was ich bedauerlicherweise ablehnte. Den Bourbon, nicht das Eis, natürlich. Doc hatte mir Drogen angeboten (ebenfalls ein bedauerndes Nein), und Major schlief gerade schnurrend auf meinem Schoß.

Ich glaubte nicht, dass ich sie alle noch mehr lieben konnte, als ich es ohnehin schon tat, aber da waren wir nun.

Doch es gab Dinge, die erledigt werden mussten. Dinge, denen ich mich stellen und die ich jetzt regeln musste, damit ich später wieder weinen konnte.

Nun, nicht direkt jetzt, denn gerade klopfte jemand an meine Tür.

Vorsichtig und mit einem schmerzerfüllten Gesichtsausdruck beging ich die Todsünde aller Katzenbesitzer und befreite mich unter Major hervor. Er öffnete ein Auge und funkelte mich böse an, aber sein Schnurren blieb unverändert.

»So ein braver Junge«, gurrte ich ihm zu, während ich die Tür öffnete.

Draußen stand Mosely, einen Zahnstocher im Mundwinkel und die muskulösen Arme verschränkt. Er sah überallhin, nur nicht mich an, wahrscheinlich weil er den Anblick nicht ertrug, mich so aufgelöst zu sehen.

Ich bildete mir lieber ein, dass das der Grund war, und nicht etwa, dass ich wie eine aufgeweichte Kartoffel aussah.

»Captain, wir haben ein Problem.«

»Ach was. Ist mir gar nicht aufgefallen.«

»Ich meine ein anderes Problem. Unser Gefangener schreit sich die Seele aus dem Leib nach dir, und zwar nur nach dir. Er sagt, es sei dringend. Mehr als dringend. Eine interstellare Krise. Leben oder Tod. Auf einer Wespennest-Skala würde ich dem Ganzen eine eins Komma fünf geben.«

Ich nickte, verschränkte ebenfalls die Arme und schlüpfte aus der Tür. »Eins Komma fünf Wespennester sind nicht zu unterschätzen.«

»Das Komma fünf hat dich überzeugt, was?« fragte er und hielt Schritt mit mir, wobei ein aufgeregtes kleines Hüpfen in seinem Gang lag. »Dacht ich’s mir doch.«

»Noch nie hat etwas eine eins Komma fünf bekommen.«

»Ich dachte, er hätte es verdient, wo er doch ein ziemlich pflegeleichter Gefangener ist und ständig mit Darc flirtet, was sie mit so einem glücklichen Strahlen zu verbergen versucht.«

Ich blieb stehen, als wäre ich mit dem Gesicht gegen eine Wand gelaufen. »Was?«

Er blieb ebenfalls stehen. »Was?«

Darc und Axxel flirteten? War Axxel, Maxxs Hohes Schwert, etwa auch ein Faid? War meine Crew in Gefahr, wenn er an Bord war?

Ich schätzte, ich musste ihn einfach fragen und ihn zwingen, mir die Wahrheit zu sagen. Oder …

Ich schnippte mit den Fingern. »Die Waffe.«

Mosely legte den Kopf schief. »Die was bitte?«

»Die Lieferung, die wir an die Earth Space Fleet übergeben sollten. Die Faid-Detektionswaffe? Darc hatte sie heute Morgen. Könntest du sie mir holen?«

Mosely zeigte hinter uns auf Major, der in meiner offenen Tür saß und heimlich mit einem grünen Auge spionierte. »Nennst du mich dann auch ›so ein braver Junge‹, wenn ich das mache?«

»Na klar doch. Wir treffen uns dort.« Ich klopfte ihm auf den Arm, und er flitzte davon wie ein riesiger, kahlköpfiger Welpe, der unbedingt gefallen will.

Ein seltsamer Typ. Er liebte es ein bisschen zu sehr, seine Kapitänin zu beeindrucken. Ein Glück, dass ich ihn abgöttisch liebte.

Mit einem felligen orangefarbenen Komplizen im Schlepptau machte ich mich auf den Weg zur Arrestzelle. Ich liebte es, zurück auf meinem Schiff zu sein, aber es war Stress pur, die ganze Zeit, selbst wenn wir auf Klio-3 parkten. Hier konnte ich mich nicht einfach zurücklehnen und die dramatischen Sonnenuntergänge beobachten, so wie ich es auf einer gewissen Bühne für eine gewisse Fernsehshow beim Lachen und Kuscheln getan hatte.

Die gesamte Besetzung von Alien Love Island war über das Wochenende weg und hatte mich buchstäblich mit dem ganzen Scherbenhaufen allein gelassen. Würde ich rausgeworfen oder aus der Show gewählt werden, weil ich nicht mitgekommen war? Würde Umo, der Produzent, mich die horrende Strafe zahlen lassen, die ich mir niemals leisten konnte, weil ich nicht »vollständig und mit höchstem Enthusiasmus teilgenommen« hatte?

Vielleicht, aber die Show-Version von Nera war eine unverantwortliche und erschreckend naive Frau gewesen, die ihrem Herzen an leichtsinnige Orte gefolgt war. Captain Nera folgte ihrem Verstand … was allerdings ebenfalls an leichtsinnige Orte führte.

Na toll. Vergiss es. Ich sollte lieber gar nichts folgen und stattdessen einen Donut-Fressanfall kriegen.

Sobald ich die Arrestzelle betrat, stand Axxel auf, seine breiten lilafarbenen Schultern bebten vor Anspannung und sein ganzes Schuppengesicht war voller Sorge verzerrt. Er trug immer noch dieselbe löchrige Tunika und Hose, in der wir ihn vor Wochen gefangen genommen hatten, aber irgendwie stank er nicht.

Er begann mit gefühlt tausend Parsec pro Minute zu reden. »Captain, ich erreiche Maxx nicht. Weißt du, wo er ist? Es gab ein Attentat auf Roxxanne, seine Tochter.«

Mit Major an den Fersen ging ich weiter in den Raum, als hätten Axxels Worte keine Wirkung auf mich, obwohl mir das Herz in die Hose rutschte und sich mir die Kehle zuschnürte. Jemand hatte versucht, Roxxane zu ermorden? Wer? Warum? Sie war nur ein unschuldiges Kind, und obwohl ich sie nicht kannte, ertrug ich den Gedanken nicht, dass ihr jemand wehtun wollte.

»Es geht ihr gut, aber sie ist erschüttert und könnte ihren Vater jetzt wirklich gebrauchen«, fuhr er fort. »Der Verantwortliche wird festgehalten, aber er sagt nichts, und Maxx wird ausrasten, wenn er das erfährt. Und warum bist du nicht bei ihm? Wo ist … er?«

Er musste wohl etwas in meinem Gesicht gelesen haben – ein Zusammenzucken, ein schmerzverzerrtes Gesicht, ein Funkeln –, auch wenn ich mich nicht daran erinnerte, eine Miene verzogen zu haben.

Er ließ sich wieder in seinen Stuhl sinken, seine lilafarbenen Blitzaunaugen so anders als die von Maxx, während er mich genau unter die Lupe nahm. »Du weißt es, nicht wahr?«

Es war offensichtlich, dass er nicht mehr von Roxxanne sprach, auch wenn ich das nur zu gerne getan hätte.

Ich zog mir einen Stuhl heran und setzte mich ihm direkt gegenüber. Major, das verräterische Vieh, sprang auf Axxels Schoß und rollte sich sofort zusammen, um zu schlafen, wobei er eine Pfote unter sein Kinn schob. Ein Teil von mir wollte Major zu seiner eigenen Sicherheit wegholen, nur für den Fall. Ein Teil von mir wollte ihn dort lassen, zu meiner eigenen.

»Lass mich dich etwas fragen, und ich werde sehr bald wissen, ob du lügst oder nicht.« Ich lehnte mich vor, die Ellbogen auf den Knien, und warf Axxel den finstersten Blick zu, den ich zustande brachte. »Bist du auch ein Faid?«

»Nein.« Er zuckte nicht einmal mit der Wimper.

»Ich muss alles wissen.«

Ein Schatten von Ungewissheit verhärtete seinen Ausdruck. »Captain –«

»Alles«, stieß ich hervor.

»Er hat es dir nicht gesagt?«

»Nein«, sagte ich bitter. »Ich habe es auf die harte Tour herausgefunden.«

Auf die unmögliche Tour, bei der mir mein schlagendes Herz aus der Brust gerissen und darauf herumgetrampelt wurde, und trotzdem war ich irgendwie noch am Leben, um den ganzen Scheiß zu fühlen.

Er strich mit dem Daumen über die Stelle zwischen Majors Ohren und schwieg einen Moment. »Diese Attentate der Xenoxx sind nichts Neues, nur manchmal sind es keine Versuche. Manchmal sind sie erfolgreich. Sein Vater, sein Bruder, der auch mein bester Freund war, Maxxs Frau.« Ein gequälter Ausdruck trat in Axxels schuppige Züge, als er zu mir aufsah. »Alle tot.«

Die Leere in meiner Brust bekam Zähne bei Axxels offensichtlichem Leid über all diese Verluste. Es war zu viel, und dass es immer wieder passierte, war unfassbar.

»Maxx wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis jemand beschließen würde, dass er der Nächste ist«, fuhr er fort. »Er fasste einen Plan. Er klonte sich selbst, aber der Klon ist nur ein nutzloser Haufen Schuppen ohne etwas, das ihn antreibt. Es ist wie Holz ohne einen Funken, ein Schiff ohne Antrieb, ein Wesen ohne –«

»Eine Seele. Ich hab’s kapiert.« Ich bedeutete ihm mit einer Handbewegung, weiterzumachen.

Er zuckte mit den Schultern. »Die Faid-Technologie hat funktioniert. Ich habe einen Schalter umgelegt, sie an seinen Klon angeschlossen, und da war Maxx –«

Er brach mit einem tiefen Seufzer ab und verstummte kurz, während er erneut mit dem Daumen über Majors Kopf strich. »Der echte Maxx lag ganz in der Nähe, hielt seine Frau umschlungen, beide tot durch die Explosion in der Botschaft.«

Mein Herz krampfte sich heftig zusammen, und ich verdrängte das Bild, das Axxel gemalt hatte, ganz weit weg.

»Woher hatte er die Faid-Technologie?«, fragte ich, meine Stimme viel zu rau und laut.

Er hob den Blick, und ich kannte die Antwort bereits, bevor er auch nur ein Wort sagte. »Von Rain.«

Ich sprang auf und schoss auf die Tür zu, wobei meine Knöchel knackten, weil ich die Hände so fest zu Fäusten ballte.

»Captain, er liebt dich«, rief Axxel mir nach.

Ich wirbelte herum. »Und was spielt das für eine Rolle, hm? Ich habe die letzten zehn Jahre meines Lebens gegen die Faid gekämpft.«

»Er auch«, sagte er sanft. »Die Xenoxx stehen auf der Seite der Menschen. Das taten sie schon immer.«

»Sogar wenn ihr König der Feind ist?« verlangte ich zu wissen.

»Niemand weiß, was er ist, außer mir.«

»Und Rain«, zischte ich. »Ein Faid. Wie dumm muss man sein, um ihr zu vertrauen?«

»Nicht dumm, Nera. Verzweifelt. Es ist ein schmaler Grat, sicher, aber was hätte er sonst tun sollen? Die Xenoxx existieren kaum noch durch unseren Krieg mit den Killians und das, was sie getan haben, um die Fortpflanzung der Weibchen aufzuhalten.«

»Er könnte euch alle abschlachten. Das ist es doch, was alle Faid tun.« Mittlerweile schrie ich fast, meine Stimme hallte zwischen den Metallwänden wider.

Major sah mich strafend an.

Axxel schüttelte den Kopf. »Nicht alle Faid. Nur Rain.«

»Erzähl mir bloß nicht, dass sie dich mit ihrem ›Nicht alle Faid morden‹-Schwachsinn eingelullt hat. Warum solltest du ihr jemals glauben? Warum sollte Maxx ihr glauben?«

Das war es, was am meisten wehtat. Dass Maxx einer Mörderin vertraut hatte, damit sie ihn in das Gleiche verwandelte, was sie war. Freiwillig. Vorsätzlich.

»Du kennst Maxx, Nera«, sagte Axxel ruhig. »Du kennst ihn. Er ist derselbe mürrische Arsch wie eh und je, der selten liebt, aber wenn, dann aus vollem Herzen – mit beiden Herzen. Da ist kein Unterschied. Ich kenne ihn sein ganzes Leben lang und ich sehe keinen Unterschied.«

»Ja.« Ich drehte mich um und stürmte hinaus. »Und Rain kannte ich auch.«

Trotz meiner brennenden Augen und des faustgroßen Kloß in meinem Hals schob ich alle Emotionen beiseite, etwas, das ich oft tat, wenn ich diese ganze Kapitäns-Sache durchzog. Nervenzusammenbrüche waren in Fünf-Minuten-Intervallen in der Privatsphäre meines Quartiers fest eingeplant. Trotzdem lehnte ich mich mit dem Kopf gegen die geschlossene Tür der Arrestzelle, um sicherzugehen, dass meine bildlichen Mauern auch hoch genug waren.

Hinter mir räusperte sich Mosely. »Captain, ich habe die –«

»Jap, mach schon«, befahl ich, drehte mich schroff um und folgte dem Korridor zur Brücke.

Nach einem Moment rief Mosely von der Tür der Arrestzelle: »Er ist sauber.«

Warum überraschte es mich nicht, dass Axxel mir die Wahrheit gesagt hatte? Darauf hatte ich keine Antwort.

»Kann ich sein Gesicht trotzdem neu sortieren, so im Picasso-Stil?« fragte Mosely.

»Du wärst ein noch braverer Junge, wenn du das nicht tun würdest.«

»Verschwendeter Tag«, murmelte er.

Vielleicht würde er noch dazu kommen, seine seltsame Art von Kunst in jemandes Gesicht auszuleben, besonders wenn wir uns mitten in eine interstellare Krise stürzten.

Dazu hatte ich mich nämlich vor etwa zwei Minuten entschlossen – um Roxxannes Willen, einer Unschuldigen, einem Mädchen, das ich nie getroffen hatte, über das ich aber genug wusste, um zu begreifen, dass sie das alles nicht verdient hatte. Sie hatte wahrscheinlich solche Angst, und das tat mir so leid für sie.

Zwar konnte eine Fremde nicht viel für sie tun, aber die Schlagkraft auf diesem Schiff schon. Mosely hatte eine ganz besondere Art, Leute zum Reden zu bringen, und wenn ich ihn auf ihren Beinahe-Mörder ansetzte, dann wäre Mosely in der Tat ein sehr braver Junge.

Aber was konnten wir schon ausrichten, was ein ganzer Planet voller stinksaurer Xenoxx-Krieger nicht selbst tun konnte? Nun ja, einmal habe ich bei einem Verhör den Cousin des Erben einer berüchtigten Brathähnchen-Kette dazu gebracht, die elf Kräuter und Gewürze ihres Geheimrezepts zu gestehen.

Meine Prioritäten sind eben anders als die der meisten Menschen. Das ist schon okay. Das Hähnchen danach war jedenfalls fantastisch.

Als ich die Brücke des Schiffes betrat, sahen mich Philip und Darc beide mit so viel Mitgefühl an, dass ich ein wenig in mich zusammensackte, bevor ich mich wieder fing.

»Philip, schick über einen sicheren Kanal eine Nachricht an den Fernsehsender von Alien Love Island und an das Luxus-Kreuzfahrtschiff, das ich fast bestiegen hätte, um Maxx wissen zu lassen, dass es ein Attentat auf seine Tochter gab, sie aber wohlauf ist«, sagte ich ihm.

Seine Augen weiteten sich alarmiert, aber er machte sich sofort an die Arbeit.

»Darc, setz Kurs auf Xenoxx. Wir brechen in dreißig Minuten auf, aber ›vergiss‹ rein zufällig, der Irdischen Weltraumflotte zu sagen, wo wir hinfliegen«, befahl ich.

Ein verschmitztes Lächeln umspielte ihre Lippen, die im selben hübschen Rosa leuchteten wie ihre Haare. »Wer ist die Earth Space Fleet?«

Genau die Frage, die ich mir selbst stellte, jetzt mehr denn je.

Philip warf mir einen Blick zu, während seine Finger immer noch über die Tastatur flogen. »Was ist los, Captain? Ich meine, außer dem, was du uns gerade gesagt hast.«

»Och, das Übliche«, sagte ich achselzuckend. »Ein paar Leute sind heute aufgewacht und haben sich für Gewalt entschieden, das ist alles. Du weißt ja, wie es ist, wenn einem die Tacos ausgehen.«

Darc seufzte wehmütig. »Tacos nehmen einem die Last ab. Tacos verstehen einen.«

»Verdammt richtig.« Philip nickte und lächelte zur Decke hoch, als suchte er die Zustimmung der Taco-Götter.

Seltsame Crew. Fast so, als kämen wir nicht viel unter Leute.

Wo wir gerade dabei waren … Nur noch eine Sache war zu tun, bevor wir aufbrachen, und zwar einen Killer-Androiden wegen eines gewissen kleinen Gläschens Urin aufzusuchen.









